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  Advent, Advent


  Conni blinzelt. Es ist ja schon hell. Sonst ist es doch noch dunkel, wenn sie aufsteht! Erschrocken springt sie aus dem Bett. Hat dieser blöde Wecker denn gar nicht geklingelt? Jetzt kommt sie garantiert zu spät zur Schule!


  Im nächsten Moment lässt sich Conni mit Schwung wieder ins Bett fallen: Sie hat doch Ferien! Glücklich kuschelt sie sich noch einmal in ihre Decke. Keine Schule. Und in drei Tagen ist Weihnachten. Conni seufzt zufrieden. Was kann es Schöneres geben? - Außer Weihnachten selbst, natürlich!


  Conni schließt noch mal die Augen. Vor ihr leuchtet der bunt geschmückte Weihnachtsbaum. Darunter liegen die Geschenke. Riesengroße! Es riecht herrlich nach Tannengrün, Keksen und Kerzen. Und alle sind glücklich. Conni sieht Mamas und Papas strahlende Gesichter direkt vor sich. Und Jakobs Wangen sind tomatenrot vor lauter Aufregung. Herrlich!


  Conni steht noch einmal auf. Jetzt ganz gemütlich. Im Bademantel läuft sie runter ins Wohnzimmer.
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  Als Erstes guckt sie nämlich immer, was in ihrem Adventskalender ist. An einer roten Kordel hat Mama 24 Stoffbeutelchen aufgehängt. Die meisten sind natürlich schon leer. Da ist die Nummer 21.


  Nanu, der Beutel ist ja ganz schlaff? Viel kann da nicht drin sein. Vielleicht ein Aufkleber oder ein Kaugummi? Conni greift hinein. Nichts. Nichts ist drin - absolut gar nichts! Aber heute ist doch der 21.!


  Sicherheitshalber guckt Conni bei Jakob nach. Sein Adventskalender hängt gleich unter Connis, hat aber eine blaue Kordel. Auch bei ihm ist das 21. Beutelchen leer. Und das 22., 23. und 24. auch! Jetzt erst fällt Conni der Stuhl auf, der unter den Kalendern an die Wand geschoben ist. Conni schnappt nach Luft.


  Man muss kein Detektiv sein, um zu wissen, wer sich an ihrem Adventskalender zu schaffen gemacht hat. Es braucht nämlich nur einer einen Stuhl, um an Connis Kalender zu kommen. Einer, dessen eigener Kalender schon restlos geplündert ist. Drei Tage vor dem Fest! Conni rast die Treppe hoch. »Jakob!«
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  Es war ein Schokoladenstern. Außer zerknülltem Goldpapier mit Lamettafransen ist nichts mehr davon übrig. Jakob grinst nur, statt sich zu schämen. Und Mama hat natürlich keinen mehr da. Dafür bekommt Conni einen Nougatwürfel. Eigentlich ist das eine von Connis Lieblingssüßigkeiten. Aber eben doch kein echter Ersatz für einen geklauten Schokoladenstern. Wenigstens hat Jakob nicht ihren ganzen Adventskalender ausgeräubert. Conni ist trotzdem sauer.


  »Der Weihnachtsmann hat bestimmt nur eine Rute für dich«, zischt sie Jakob zu. Jakob schaut sie prüfend an. Für einen Moment scheint er zu überlegen, ob Conni Recht hat. Doch dann strahlt er siegesgewiss. »Quatsch«, kichert er. »Nur der Nikolaus hat eine Rute. Der Weihnachtsmann nicht. Ätsch!«
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  »Klar hat der Weihnachtsmann eine Rute!«, ruft Conni sauer. »Und ungezogene Kinder kriegen gar nichts!«


  Jakob hört es nicht. Er ist längst aus dem Zimmer gedüst. Conni verdreht die Augen. Also, sie war früher ganz anders. Sie war immer brav. -Wenigstens vor Weihnachten. Conni trottet in ihr Zimmer. Mama und Papa machen irgendetwas falsch mit Jakob! So viel ist klar.


  Aus ihrem Kleiderschrank zieht Conni eine kleine Schachtel mit einem goldenen Ritter. Den hat sie extra für Jakob gekauft. Von ihrem Taschengeld. Eigentlich müsste sie ihn jetzt zurückgeben. Sie hat doch selbst gesagt, dass er keine Geschenke bekommt.


  Zögernd versteckt Conni die Schachtel wieder zwischen ihren Pullis. Sie kann es sich ja noch mal überlegen. Aber eins wird sie sich nicht überlegen: Ihren Adventskalender hängt sie jetzt in ihrem Zimmer auf. Sicher ist sicher!
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  Engel gesucht


  »Conni! Telefon!« Mama reicht Conni den Hörer.


  »Frau Hauser für dich.«


  Nanu, was will denn Pauls Mutter von ihr?


  »Hallo, hier ist Conni«, meldet sie sich.


  »Hallo, Conni, du weißt doch, dass ich in der Kirche mit euch immer das Krippenspiel einstudiere.«


  »Ja«, meint Conni verwundert. Diesmal ist sie doch gar nicht dabei!


  »Unser Weihnachtsengel hat Halsentzündung. Das wird bis Heiligabend nichts mehr. Da wollte ich fragen, ob du nicht einspringen kannst.«


  »Ich? Als Engel?« Letztes Jahr war sie einer der Hirten gewesen.


  »Du musst nur ein Lied singen: Vom Himmel hoch.


  Das kennst du doch bestimmt.«


  Conni weiß nicht so recht. Schließlich geht sie doch jetzt schon in die dritte Klasse. »Eigentlich machen das doch immer die Kleinen.«


  »Ach, die bekommen das doch bis Weihnachten gar nicht mehr hin. Und für dich ist das ein Klacks.«


  »Mm«, überlegt Conni.


  »Paul macht auch mit!«


  »Echt?«, fragt Conni. Also, wenn das so ist …


  »Bitte, bitte«, bettelt Frau Hauser. »Was soll ich denn ohne Engel machen?«


  »Okay«, sagt Conni. »Ich muss nur eben Mama fragen.«


  »Dann mach das. Und wenn sie einverstanden ist, komm am besten gleich vorbei, dann kann ich dir die Noten geben.«


  Natürlich ist Mama einverstanden.


  »Der Weihnachtsengel - toll!«, sagt sie. »Als Kind wollte ich unbedingt der Engel sein!«


  »Und was warst du?«


  »Ach, das ist so lange her.« Mama will sich tatsächlich um eine Antwort drücken. »Los, sag schon!«


  »Ein Schaf«, murmelt Mama. »Mit weißen Filzohren und Stummelschwänzchen?«, kichert Conni. So hätte sie Mama gerne mal gesehen!
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  Conni hat es nicht weit. Die Hausers wohnen schließlich gleich nebenan. Paul öffnet ihr die Tür. »Du machst auch mit beim Krippenspiel?«, fragt Conni sofort.


  Paul nickt. Natürlich hat ihn seine Mutter zum Mitmachen verdonnert. »Aber sag's nicht weiter«, murmelt er.


  Conni ist beruhigt. Wenn sie nicht die einzige Große ist, macht sie sogar gerne mit.


  »Da bist du ja schon.« Frau Hauser führt Conni ins Wohnzimmer. »Toll, dass du einspringst. Am besten, wir singen dein Lied gleich einmal durch.«


  Schon setzt sie sich ans Klavier.


  Alle Strophen kennt Conni zwar nicht auswendig.


  Aber jetzt darf sie den Text ja noch ablesen:


  »Vom Himmel hoch, da komm ich her Ich bring euch gute, neue Mär. Der guten Mär bring ich so viel, Davon ich singen und sagen will.«


  Frau Hauser greift schwungvoll in die Tasten. »Prima!« Sie strahlt. »So einen guten Weihnachtsengel hatten wir lange nicht mehr.« Conni überlegt, wieso sie dann letztes Jahr im Hirtenchor gesungen hat. Sie hätte doch damals auch viel lieber den Engel gespielt. Am liebsten wäre sie allerdings Maria. Aber die hat ja dunkle Haare, oder?


  »Wir haben am 23. Dezember noch eine letzte Probe. Dein Auftritt ist nicht schwer. Du gehst zu den Hirten, singst dein Lied und trittst wieder ab. Ich zeig dir das alles ganz genau bei der Probe. Und bis dahin lernst du bitte alle Strophen auswendig.«


  »Mach ich«, verspricht Conni.


  Paul bringt sie noch zur Tür.


  »Hoffentlich kommt keiner, den wir kennen«, meint er.


  »Wieso denn nicht?«


  Paul schluckt. »Das ist doch grottenpeinlich!«


  »Ach, na ja.« Conni findet es eher schade, dass Anna und Billi über die Feiertage verreist sind. Sie wird bestimmt einen glänzenden Auftritt hinlegen. Den können die anderen ruhig sehen!
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  Zu Hause beginnt Conni gleich ihren Text zu lernen. Eigentlich müsste sie jetzt noch Geschenke basteln. Für Mama und Papa hat sie zwei große, weiße Kaffeetassen gekauft, die sie selber bemalen will. Aber das kann sie ja auch noch morgen machen. Ihr Auftritt ist erst einmal wichtiger. Schließlich will sie sich auf keinen Fall blamieren.


  Die zwei ersten Strophen kann sie schon ganz sicher, als Mama zu ihr hereinkommt. »Bitte pass doch mal eben auf Jakob auf«, bittet sie. »Ich muss noch ein paar Besorgungen machen.«


  »Kannst du ihn nicht mitnehmen?«, fragt Conni. Für Jakob hat sie jetzt wirklich keine Zeit. Mama schüttelt geheimnisvoll den Kopf. »Und was ist mit meinem Lied?«, fragt Conni. »Das kannst du ja später noch üben«, meint Mama. »Ich bin gleich wieder da.« Conni seufzt. »Na, hoffentlich.«


  »Versprochen«, sagt Mama und ist schon zur Tür hinaus.


  Conni hat gehofft, dass Jakob in seinem Zimmer noch ein wenig alleine weiterspielt. Doch kaum klappt unten die Haustür zu, steht er in ihrem Zimmer. »Los, spielen!«, ruft er fröhlich. »Willst du nicht eine Kassette hören?«, fragt Conni. »Die vom Löwen vielleicht? Oder von der kleinen Lok?«


  »Nee! Du musst mit mir spielen!« Jakob packt ihre Hand, um sie in sein Zimmer zu ziehen. Conni trottet ihm hinterher.


  »Und? Was wollen wir spielen?«, fragt sie lustlos.
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  »Eisenbahn!« Jakob strahlt und koppelt gleich seine Holzwaggons zu einem endlos langen Zug zusammen. Conni baut lieber das Schienennetz aus: hier noch eine Brücke, dort ein Tunnel und dann noch ein zweites Gleis für den Bahnhof. Irgendwie macht ihr das sogar Spaß. Auch Jakob schiebt begeistert seinen Zug. »Neustadt Hauptbahnhof«, brüllt er. »Alles einsteigen!« Conni bastelt gerade an einem Lokschuppen aus Legosteinen, als Mama zur Tür hereinschaut. »Du bist schon zurück?«, staunt Conni. Mama lacht. »Und ich wollte mich gerade entschuldigen, weil es ein wenig länger gedauert hat.«
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  O du fröhliche …


  »Bevor Jakob ins Bett geht, können wir doch noch gemeinsam ein Spiel spielen«, schlägt Mama nach dem Abendessen vor.


  »Au ja! Das mit den Gespenstern!«, jubelt Jakob und schleppt gleich sein Lieblingsspiel an. Sie machen es sich im Wohnzimmer gemütlich. Es duftet nach den Orangen und Äpfeln, die Conni und Jakob mit Nelken gespickt haben. Papa zündet den Adventskranz an. Alle vier Kerzen leuchten um die Wette und erinnern daran, dass schon in wenigen Tagen wirklich Weihnachten ist. Mama bringt Lebkuchen und Spekulatius. Conni greift gleich zu. Es sind ihre Lieblingsspekulatiuskekse, die mit den Mandelblättchen. Genüsslich knabbert sie zuerst die Mandel von der Rückseite, bevor sie den Keks isst. »Warum gibt es die eigentlich immer nur zu Weihnachten?«, fragt sie dabei. »Dazu sind die doch viel zu lecker!«


  Aber weder Mama noch Papa wissen eine wirklich überzeugende Antwort darauf. »Das gehört eben zu einem ganz besonderen Fest, dass es lauter schöne Dinge gibt, die es sonst nicht gibt!«, erklärt Papa. »Stell dir vor, es gäbe jeden Tag Geburtstagstorte. Das wäre doch schade.«


  »Nö, wieso denn? Ich fänd's toll!«, meint Conni und nimmt sich gleich noch einen Keks. Gerade als sie hineinbeißt, klingelt das Telefon. Mama geht dran.


  »Albert!«, ruft sie erstaunt. »Das ist ja eine nette Überraschung!«


  Sie nimmt das Telefon, um nebenan in Ruhe weiterzusprechen. »Fangt ruhig an«, meint sie beim Rausgehen.


  Papa, Jakob und Conni haben das Gespensterspiel schon fast zweimal zu Ende gespielt, als Mama endlich wiederkommt. »Das war Onkel Albert.«
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  »Onkel Albert?« Conni guckt Mama fragend an. »Der Bruder von Oma Frieda«, erklärt Mama.
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  »Wie geht's ihm denn? Von dem haben wir ja lange nichts mehr gehört!« Papa nimmt sich einen Spekulatius. »Fährt er immer noch zur See?«


  »Nein, er ist längst pensioniert. Jetzt sitzt er alleine zu Hause rum.« Mama seufzt. »Na ja, und da habe ich ihn über die Feiertage eingeladen.«
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  »Du hast was?« Papa verschluckt sich prustend an seinem Keks. »Onkel Albert zu Weihnachten eingeladen«, wiederholt Mama. »Das ist doch nicht dein Ernst!«, würgt Papa mühsam hervor. »Ausgerechnet wo Oma und Opa dieses Jahr zu Andreas , und Karin fahren!«


  »Und zu Michael«, ergänzt Conni. Das ist ihr Cousin. Oma und Opa feiern Weihnachten nämlich immer abwechselnd bei ihnen oder bei Michael und seinen Eltern. »Aber dann passt es doch«, meint Mama und schaut Papa unschuldig an. »Wir wollten doch einmal ganz alleine feiern!« Obwohl Papa eigentlich dran ist, legt er den Würfel beiseite. »Nur wir vier!«


  »Papa, mach«, drängelt Jakob, denn er ist kurz vor dem Ziel. Doch Papa hört nicht. »Ein ganz gemütliches und entspanntes Weihnachten!«, sagt er. »Es wird trotzdem gemütlich und entspannt«, sagt Mama. »Onkel Albert ist völlig unkompliziert. Der freut sich einfach, dass er nicht allein ist.« Quietschend rutscht Papa mit seinem Stuhl nach hinten. »O Mann, Annette!«


  »Was soll ich denn machen? Ihn etwa wieder ausladen?«, ruft Mama gereizt. »Du hättest ihn gar nicht erst einladen müssen«, schimpft Papa. »Wenigstens hättest du vorher mal fragen können!«


  Conni schaut zu Jakob rüber. Der hört mit offenem Mund zu. Sie stößt ihn an. »Komm, Jakob, wir gehen spielen!« Normalerweise würde Jakob jetzt sofort ins Kinderzimmer rasen. Aber heute nicht. »Nee«, haucht er und bleibt einfach sitzen. Mama ist ganz rot geworden. »Seine Frau ist tot und jetzt ist auch noch sein bester Freund gestorben. Es ist selbstverständlich, dass wir ihn einladen. Was soll ich dich denn da noch fragen?«


  »Sag doch gleich, dass dich meine Meinung nicht interessiert!«


  »Dann lad ihn eben wieder aus!«


  Mamas Augen blitzen gefährlich. »Das würde ich auch am liebsten!«, ruft Papa sauer. »Wenn du das tust …« Mama holt Luft. »Dann …«


  »Dann?«, fragt Papa.


  »Dann kannst du auch alleine Weihnachten feiern!« Conni rutscht auf ihrem Stuhl hin und her. Sie hasst es, wenn Mama und Papa sich streiten. Und irgendwie kommt es ihr vor, als ob sie sich ausgerechnet vor Weihnachten öfter in die Haare kriegen als sonst. Ganz verhext ist das.


  »Weihnachten! Tolles Weihnachten!«, ruft Papa bitter. »Ich freue mich wirklich schon sehr auf Weihnachten! Danke, Annette!« Jakob zieht an Connis Pulli. »Komm, spielen gehen!«, sagt er leise und rutscht vom Stuhl. So schnell sie können, laufen sie gemeinsam die Treppe hoch. Und in Jakobs Ritterburg gibt es ein Riesengemetzel.
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  Später, als alles wieder ruhig geworden ist, traut sich Conni wieder nach unten.


  Mama räumt in der Küche den Geschirrspüler aus.


  »Und? Kommt Onkel Albert jetzt?«


  Mama nickt. Conni schnappt sich den Besteckkorb.


  »Und Papa?«


  »Der beruhigt sich schon wieder. Ich wette, Onkel Albert und er sind unzertrennlich, wenn die sich erst einmal zusammengerauft haben.«


  »Der war noch nie hier, der Onkel Albert, oder?«, fragt Conni.


  »Das letzte Mal hat er uns besucht, als ich mit Jakob schwanger war. Ich glaube nicht, dass du dich noch an ihn erinnerst.«


  »Stimmt«, nickt Conni. »Und?«, fragt sie dann. »Ist er nett?«
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  »Früher war er immer mein Lieblingsonkel«,erzählt Mama und ihre Augen beginnen zu leuchten. »Er ist zur See gefahren. Und hatte immer viel zu erzählen. Obwohl…« Mama lacht. »Das meiste davon hat er sich bestimmt selber ausgedacht! Zum Beispiel wie der Klabautermann den griesgrämigen Käpten nachts aus der Koje wirft! Oder wie ein riesiger Wal unter einem Boot aufgetaucht ist und es hoch in die Luft gehoben hat!«


  »Mhm, das mit dem Wal könnte doch wahr sein, oder nicht?«, meint Conni und legt die letzten Löffel in die Schublade.


  Mama zuckt mit den Schultern. »Das war mir damals völlig egal. Ich habe die Geschichten einfach geliebt. Und außerdem hat mir Onkel Albert immer etwas Schönes mitgebracht von seinen Reisen. Trommeln, Masken und den geschnitzten schwarzen Elefanten aus Afrika.«


  »Der oben im Bücherregal steht?«


  »Genau. Aus Japan hat er mir eine wunderschöne Puppe mitgebracht.« Mama seufzt. »Nur schade, dass ich ihn nur so selten gesehen habe. Aber er war ja immer unterwegs.«


  »Ob er wohl wieder etwas mitbringt?«, fragt Conni neugierig.


  »Jetzt fährt er ja nicht mehr zur See«, meint Mama. »Aber Geschichten wird er mitbringen.


  Die garantiert!«
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  Ihr Kinderlein kommet


  Am nächsten Vormittag muss Mama arbeiten. Sie ist Kinderärztin und arbeitet halbtags in der Praxis, wenn Conni in der Schule und Jakob im Kindergarten ist. In den Ferien versucht sie öfter mal freizunehmen - so wie gestern. Aber das geht nicht immer.


  »So viel Ferien wie Schulkinder haben wir Erwachsenen nicht«, hat Mama erklärt. Jetzt passt Conni auf Jakob auf. Sie spielen Weihnachten. Conni hat sich ihren roten Bademantel angezogen, eine alte Pudelmütze aufgesetzt und sich einen Wattebart gebastelt. Jakob stopft eifrig Spielzeug in eine Plastiktüte. Damit muss Conni losziehen und den Kuscheltieren Geschenke bringen. »Das Eichhörnchen kriegt ein Auto«, ruft Jakob. »Und der Teddy gar nichts!«
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  »Tut mir leid, Teddy für dich habe ich leider nichts«, brummt die Weihnachtsmann-Conni. »Buhuhu«, heult Teddy-Jakob. So steinerweichend, dass der Weihnachtsmann doch noch mal in seinen Sack guckt. »Vielleicht hab ich ja was übersehen! Hier!« Conni schwenkt einen angestoßenen Puppenkochtopf in der Luft. »Nein, nein! Der Teddy kriegt nichts!«, schreit Jakob. »Wieso denn nicht?« Jakob schiebt die Unterlippe vor. »Weil das so ist!«


  »Das ist doch doof! Der Teddy kriegt was!«, widerspricht Conni. »Nein!«, brüllt Jakob. Conni seufzt. Immer geht es nach Jakobs Kopf. Den ganzen Vormittag schon. »Dann hab ich keine Lust mehr!«, sagt sie einfach. »Nein, weiterspielen!« Jakob hält Conni am Pulli fest.


  »Lass los!« Conni versucht ihn abzuschütteln. Also wirklich, so hat sie sich ihre Weihnachtsferien nicht vorgestellt.


  »Weiterspielen!«, brüllt Jakob, als hinge sein Leben davon ab. Zu allem Überfluss fängt er auch noch an zu weinen.


  »Was ist denn hier los?« Mama kommt durch die Tür. Ausgerechnet jetzt!


  »Conni will nicht mit mir spielen«, heult Jakob. »Ich hab die ganze Zeit mit dir gespielt! Und jetzt hab ich einmal nicht gemacht, was du wolltest«, ruft Conni empört. Mama seufzt und geht in die Küche.


  »Hör mal, Conni«, meint sie nach dem Mittagessen. »Ich muss heute Nachmittag noch mal in die Praxis.«


  »Aber am Nachmittag hast du doch frei«, meint Conni.


  »Die Viren halten sich leider nicht an Arbeitszeiten.« Mama hebt hilflos die Arme. »Das Wartezimmer ist gerammelt voll. Dr. Schmidt kann das unmöglich alleine schaffen.«


  »Und ich muss wieder auf Jakob aufpassen?« Mama nickt. »Ich würde sonst Oma anrufen. Aber die sind schon losgefahren.«


  »Ach, menno!«


  »Was schlägst du vor? Sollen wir die kranken Kinder wieder nach Hause schicken?« Conni seufzt. Morgen ist der 23.


  »Wir haben morgen Generalprobe! Ich muss noch üben!«


  »Wir üben dein Lied nachher gemeinsam«, verspricht Mama.


  »Und wann mache ich die Geschenke fertig?«


  »Mir musst du gar nichts schenken. Wenn du heute auf Jakob aufpasst, ist das das tollste Weihnachtsgeschenk, das ich kriegen kann!«


  »Mm«, brummt Conni. Sie hat was gegen Geschenke, die man nicht einpacken kann. »Weißt du was?« Mama kramt ihr Portemonnaie aus der Handtasche. »Ihr könnt doch auf den Weihnachtsmarkt gehen, Jakob und du. Da könnt ihr Karussell fahren und Mandeln essen. Na, was meinst du?«


  »Okay! Dann gehe ich mit Jakob auf den Weihnachtsmarkt«, sagt Conni schnell, bevor es sich Mama wieder anders überlegt. Bis jetzt hat sie die beiden nämlich noch nie allein auf den Markt gelassen.


  Mama gibt Conni Geld und Busfahrkarten. »Es ist ja nur eine Station mit dem Bus. Pass gut auf Jakob auf. Nimm ihn schön an die Hand.«


  »Na klar, mach ich«, verspricht Conni.


  »Und wenn es dunkel wird, seid ihr bitte wieder zu Hause.« Mama gibt beiden noch ein Küsschen und macht sich auf den Weg. »Gleich losgehen!«, drängelt Jakob. Er ist ganz verrückt aufs Karussell fahren. Schon schlüpft er aus den Hausschuhen und zieht sich ganz allein die Stiefel an. In Rekordzeit.


  »Super. Du kannst das ja!«, staunt Conni. Der Weihnachtsmarkt scheint Wunder zu wirken,denn morgens vor dem Kindergarten zieht Jakob seine Schuhe nie selber an. Auch sonst geht alles glatt: Jakob nimmt brav Connis Hand. Der Bus kommt, sobald sie an der Haltestelle stehen. Und noch bevor sich die Bustüram Marktplatz öffnet, duftet es schon herrlich nach gebrannten Mandeln, Lebkuchen und kandierten Äpfeln.
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  Engelspipi


  Die Sonne linst zwischen dicken grauen Wolken hindurch. Vielleicht schneit es ja bald. Kalt genug ist es doch, denkt Conni und schlingt sich den Schal noch einmal um den Hals. »Willkommen auf dem Neustädter Weihnachtsmarkt« steht in geschwungenen Buchstaben auf dem Eingangstor. Daneben steht ein Nussknacker -doppelt so groß wie Papa.


  Aufgeregt laufen sie an den bunten Buden vorbei. Was es hier alles gibt: Kerzen, Spielzeug, Silberschmuck, heiße Kastanien, golddurchwebte Schals und Tücher, rot glänzende Liebesäpfel - und gebrannte Mandeln. Conni atmet tief ein: Mmh, wie die duften! Ob sie sich jetzt schon eine Tüte kaufen soll? Nein, lieber später, für zu Hause. Sie schlendern weiter.


  Conni zieht die Nase kraus: Plötzlich riecht es irgendwie nach Stall.


  »Die haben ja Ponys hier!«, ruft sie im nächsten Augenblick. »Willst du auch mal reiten, Jakob?« Und ob er das möchte! Während sie an dem kleinen Reitplatz Schlange stehen, schaut sich Conni schon mal die Ponys an. Es gibt einen kleinen Apfelschimmel, zwei Braune und ein bunt geschecktes Pony, das fast ein bisschen wie Flecki aussieht. Endlich sind sie dran. Conni hat Glück, sie bekommt den Schecken.


  »Dann wollen wir mal«, meint sie. Sie streichelt ihn, bevor sie aufsteigt. Natürlich reitet sie allein. Während Jakobs Schimmel langsam im Kreis herum geführt wird.
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  Der Mann hebt Jakob wieder vom Pony herunter. »Na, warst du schon beim Weihnachtsmann?«


  »Nein!« Jakob schüttelt den Kopf. Aber jetzt will er natürlich gleich hin. »Und wenn der jetzt schon ein Geschenk für mich hat?«, fragt er aufgeregt. Conni lacht. »Heute ist aber noch nicht Weihnachten. Und wer weiß, ob er überhaupt ein Geschenk für dich hat«, ergänzt sie noch und denkt an den geplünderten Adventskalender.


  Jakob guckt ganz unglücklich. Mist, das wollte Conni auch nicht.


  »Wir können ihn ja mal fragen, wenn du willst«, sagt sie schnell. »Vielleicht hat er ja Süßigkeiten für uns.«


  »Au ja«, ruft Jakob begeistert.


  Mitten auf dem Markt ist ein kleines Podest mit einem Lehnstuhl aufgebaut. Eigentlich sitzt dort der Weihnachtsmann. Doch als Conni und Jakob dort ankommen, ist der Stuhl leer.


  »Vielleicht ist er mal Pipi machen«, will Conni Jakob trösten.


  Jakob reißt die Augen auf. »Der Weihnachtsmann muss auch Pipi?«


  »Warum nicht?«


  »Aber die Engel«, überlegt Jakob, »die müssen doch kein Pipi, oder?«


  »Je nachdem«, meint Conni und freut sich, auf diese schwierige Frage recht schnell eine Antwort gefunden zu haben. »Kommt drauf an, ob sie was trinken oder nicht.« Jakob guckt sie erstaunt an. »Jeder, der trinkt, muss Pipi machen. So ist das nun mal!« Für Conni ist die Sache damit erledigt. Jakob runzelt die Stirn. Dann plötzlich hellt sich sein Gesicht auf. »Die Engel trinken auch. Und wenn sie Pipi machen, regnet's!«, verkündet er kichernd.


  »Da! Siehst du? Der Weihnachtsmann trinkt auch!«, ruft Jakob ein paar Schritte weiter. Am Glühweinstand steht der Weihnachtsmann mit einer dampfenden Tasse in der Hand. »Willst du zu ihm?«, fragt Conni. Doch mit einem Mal traut sich Jakob nicht mehr. »Der hat gar keinen Geschenkesack dabei!«, meint er und will lieber Karussell fahren. Conni zählt das Geld.
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  »Für jeden noch zwei Euro. Damit kannst du entweder zweimal Karussell fahren oder du fährst nur einmal, dann kriegst du noch eine Zuckerwatte.« Sie klimpert mit den Münzen in ihrer Tasche. Und mit ihrem Anteil kauft sie sich die gebrannten Mandeln!


  Jakob fährt im Karussell Feuerwehrauto und dann will er tatsächlich Zuckerwatte. »Wir suchen einen Stand, wo's ganz frische gibt«, meint Conni.


  Sie kommen nur langsam voran. Heute, zwei Tage vor Heiligabend, scheinen noch einmal alle auf den Weihnachtsmarkt zu gehen.


  Vor dem Leierkasten bleibt Jakob fasziniert stehen. Der Mann zwinkert ihm freundlich zu. »Na, willst du auch mal drehen?«


  »Au ja!« Mit glühenden Wangen dreht Jakob an der großen Kurbel und leiert - mal schneller, mal langsamer - das O-Tannenbaum-Lied herunter. »Das hast du sehr gut gemacht«, lacht der Mann und winkt ihnen zum Abschied zu. Kurz vor dem Stand mit der Zuckerwatte und den frisch gebrannten Mandeln steht ein dicker Ballonverkäufer.


  »Ich will einen Luftballon!«, schreit Jakob sofort.
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  »Du wolltest doch Zuckerwatte.«


  »Nein, einen Ballon. Ein Auto!«


  »Dann gibt's aber nichts anderes mehr«, warnt Conni. Doch Jakob ist das egal. »Den da!«, ruft er und zeigt seinen Lieblingsballon. »Was kostet denn das blaue Auto?«, fragt Conni. »Drei Euro.«


  »Drei?«, ruft Conni entsetzt. Dann ist ja ihr ganzes Geld alle. »Nun?«, fragt der Ballonverkäufer seelenruhig. »Soll's der sein?«


  »Nein!«


  »Doch!«, ruft Jakob.


  »Das ist zu teuer«, erklärt Conni.


  »Ich will den Balloooon!«


  »Wir haben nur noch drei Euro und zwei davon gehören mir«, sagt Conni.


  »Ich will aber den Ballon!« Jakob bricht in Tränen aus.


  Der Verkäufer starrt ungerührt in die Luft. Heulende Kinder kennt er schon zur Genüge. »Komm, die sind einfach zu teuer!«, sagt Conni. »Für einen Euro kannst du dir kaufen, was du willst: Zuckerwatte, Bonbons oder Lose.«


  »Ich will den Ballon!« Als ob Jakob nur noch diese vier Wörter sagen könnte.


  »Ich geh mir jetzt Mandeln kaufen!«, meint Conni genervt. »Komm!«


  Jakob bewegt sich keinen Millimeter.


  »Los, gib mir deine Hand!«


  Jakob versteckt seine Hände hinter dem Rücken. Und als Conni eine Hand loswindet, um ihn hinter sich herzuziehen, stemmt er die Beine in den Boden.


  »Ich will den Ballon!«, heult er.


  »Dann gehe ich eben allein«, ruft Conni sauer.


  Jakob rührt sich nicht.


  »Tschüss«, zischt Conni. Insgeheim wartet sie immer noch darauf, dass Jakob einlenkt. Doch der denkt nicht daran.


  »Dann bleib doch da!«, ruft sie wütend und lässt Jakob stehen. Natürlich nur, um sich nach wenigen Schritten nach ihm umzudrehen. Doch als sie sich umguckt, ist Jakob weg. »He, Jakob! Jakob!«


  Conni saust die wenigen Meter zurück. »Wo ist denn mein Bruder?«, fragt sie den Ballonverkäufer. Doch der zuckt nur mit den Schultern. Wenn es doch nur nicht so voll wäre! Conni drängelt sich ein paar Schritte in diese, dann in jene Richtung. Doch von Jakob ist nichts zu sehen. Wo ist er bloß hin? Conni kneift die Augen zusammen: Vielleicht hat sich der Blödmann ja versteckt! Also schaut sie zwischen den Buden nach, hinter der Mülltonne und unter den Weihnachtsbäumen. Fehlanzeige! »Jakob!«, brüllt Conni. »Lass den Mist, komm sofort her! Jakob!«


  Doch Jakob ist wie vom Erdboden verschwunden. Conni fühlt sich schrecklich. Was wird Mama sagen, wenn sie allein nach Hause kommt? Nicht auszudenken! Sie muss ihn finden! »Jakob! Ich kauf dir auch deinen Luftballon!«, schreit sie, so laut sie kann. Die Leute gucken schon, aber Conni achtet gar nicht darauf. Sie ruft und ruft. Plötzlich bleibt sie wie angewurzelt stehen. Was, wenn Jakob etwas passiert ist? Trotz der Kälte ist Conni glühend heiß. Tränen rinnen ihr die Wangen hinunter. Was soll sie jetzt machen? Zur Polizei gehen?


  Auf einmal hört sie die näselnden Pfeifen des Leierkastens. Vielleicht ist Jakob ja dort. Conni stürzt in die Richtung. Aber Fehlanzeige: von Jakob ist nichts zu sehen.
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  Der Leierkastenmann merkt sofort, dass etwas nicht stimmt. Mitten im Lied hört er auf, seine Kurbel zu drehen. »Was ist denn los?«, fragt er. »Ich kann meinen Bruder nicht finden«, schnieft Conni.


  »Hast du ihn verloren?« Der Mann guckt erschrocken. »Mm«, überlegt er. »Versuch's doch mal beim Weihnachtsmann, dort sind immer viele Kinder!«


  »Beim Weihnachtsmann«, denkt Conni. »Als ob der mir helfen könnte!«


  Trotzdem geht sie in die Richtung. »Lieber Gott«, murmelt sie dabei, »bitte mach, dass ich Jakob finde. Ich will dann auch immer lieb zu ihm sein. Versprochen! Und den Ballon kauf ich ihm auch …« Von Weitem sieht sie schon die rote Mütze des Weihnachtsmanns leuchten. Sie geht genau darauf zu. Und je näher sie kommt, desto mehr sieht sie vom ihm: die weißen Locken, die buschigen Augenbrauen, die freundlich blitzenden Augen und dann plötzlich . Nein! Das kann doch nicht wahr sein! Der Weihnachtsmann sitzt nicht alleine auf seinem Lehnstuhl. Er hat ein Kind auf seinem Schoß. Einen Jungen mit blau gestreifter Mütze, unter der blonde Strähnen herauslugen. Und dieser Junge weint nicht etwa, weil er ganz alleine auf dem Weihnachtsmarkt ist und seine Schwester verloren hat. Er grinst übers ganze Gesicht und schleckt eine Zuckerstange! Jakob! Dieser Mistkäfer! Macht es sich auf dem Schoß vom Weihnachtsmann gemütlich, während sie . Conni beißt sich auf die Lippen. Was hat sie dem lieben Gott eben noch versprochen? Conni schlängelt sich zwischen all den Kindern durch, die den Weihnachtsmann umringen, bis sie vor Jakob steht. Sie muss sich richtig Mühe geben, ihn nicht anzuschreien.


  »Da bist du ja«, presst sie heraus. »Komm, wir fahren nach Hause!«


  Widerwillig rutscht Jakob vom Schoß hinunter und streckt ihr seine klebrige Hand entgegen. Conni zieht ihren Bruder hinter sich her. Jetzt schnell zum Bus. Es ist doch schon fast dunkel!


  »Auf Wiedersehen und frohe Weihnachten«, ruft der Weihnachtsmann ihnen nach.


  Zu allem Überfluss beginnt es zu regnen. Feiner, kalter Sprühregen. Conni ist sich ganz sicher: nur ein, zwei Grad weniger und es würde schneien.


  Aber heute ist sowieso nichts wie es sein soll, denkt sie bitter.
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  »Und mein Ballon?«, fragt Jakob vorsichtig. »Ja doch, du kriegst deinen Ballon«, zischt Conni. In aller Ruhe steckt der Ballonverkäufer die drei Euro ein und Jakob bekommt sein blaues Auto. »Und jetzt noch Zuckerwatte!«, ruft er fröhlich. »Spinnst du?« Conni schnappt nach Luft. »Unser Geld ist alle. Und außerdem müssen wir nach Hause.«


  »Na gut.« Jakob lässt sich bereitwillig von Conni an die Hand nehmen. Mit der anderen hält er den Luftballon. »Guck mal, ein Auto, das fliegen kann!« Jakob strahlt. »So eins will ich später mal in echt!«


  Als sie endlich zur Haltestelle kommen, fährt ihnen der Bus vor der Nase weg. Auch das noch! Es ist schon richtig dunkel, als sie schließlich nass und verfroren im vollen Bus sitzen. Conni wischt mit der Hand über das beschlagene Fenster. Draußen strömt der Regen nur so über die Scheibe. Diese blöden Engel, denkt Conni grimmig, sollten echt nicht so viel trinken!
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  Es kommt ein Schiff geladen


  »Da seid ihr ja endlich«, ruft Mama, als sie ihnen zu Hause die Tür öffnet. »Wir haben uns schon Sorgen gemacht!«


  »'tschuldigung«, murmelt Conni und starrt auf ihre Schuhspitzen. Doch bevor sie etwas erklären kann, bugsiert Mama Jakob und sie wieder nach draußen.


  »Jetzt müssen wir uns aber beeilen. Der Zug mit Onkel Albert kommt in zwölf Minuten. Hoffentlich schaffen wir das noch rechtzeitig.« Mama knöpft sich hastig den Mantel zu. »Jürgen, kommst du?«


  »Bin schon da!«


  Papa steigt zu ihnen ins Auto. »Na, war's schön auf dem Weihnachtsmarkt?«, fragt er.


  Conni holt tief Luft, aber Jakob kommt ihr zuvor.


  »Ja«, ruft er lauthals. »Der Weihnachtsmann hat mir einen Lutscher geschenkt! Und ich bin Karussell gefahren!«


  Conni starrt ihren Bruder fassungslos an. Es scheint ihm wirklich gefallen zu haben. »Dann hat der Regen ja was Gutes«, meint Mama und lacht. »Sonst wärt ihr wahrscheinlich immer noch nicht zurück.«


  Der Zug fährt in dem Moment ein, als sie auf den Bahnsteig hasten. Nervös schaut sich Mama um. »Hoffentlich erkenn ich ihn noch«, murmelt sie.
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  »Annette!« Ein freundlicher älterer Herr winkt mit seinem Spazierstock. Er hat einen struppigen Hund an der Leine.


  »Auch das noch«, brummt Papa.


  Mama wirft ihm einen vorwurfsvollen Blick zu, bevor sie sich auf Onkel Albert stürzt.


  »Albert! Wie schön, dich wiederzusehen!«


  Onkel Albert drückt Conni und Jakob die Hand.


  »Ich hoffe, ihr habt nichts dagegen, dass ich Buddel mitgenommen habe.«


  »Aber nein«, sagt Mama schnell.


  »Ganz im Gegenteil! Der ist ja so süß!«, schwärmt Conni und krault Buddel hinter den Ohren. Der stupst sie sacht mit seiner schwarzen Nase an und leckt ihr über die Hand.


  »Annette! Jürgen!« Onkel Albert holt erleichtert Luft. »Es ist so schön, dass ich kommen durfte. Mir wäre wirklich die Decke auf den Kopf gefallen.« Er wischt sich eine kleine Träne aus dem Auge. »Es gibt, glaube ich, kaum etwas Schlimmeres, als Weihnachten ganz allein zu sein!« Papa klopft ihm auf die Schulter. »Das ist doch selbstverständlich«, sagt er gerührt. »Wir freuen uns, dass du da bist.«


  Mama traut ihren Ohren kaum. Aber sie freut sich
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  doch. »Na, kommt«, sagt sie. »Ich hoffe, wir passen alle ins Auto.«


  Keine Viertelstunde später sind sie zu Hause. Während Papa das Gepäck aus dem Kofferraum holt, führt Onkel Albert seinen Hund ein paar Schritte spazieren. Conni, Jakob und Mama begleiten ihn. Als sie wiederkommen, steht Papa immer noch vor der Haustür. Verzweifelt dreht er an dem Schlüssel. »Dieses verflixte Schloss klemmt schon wieder!«


  »Warum ölst du es dann nicht?«, fragt Mama. »Mach ich doch.«


  »Und wann?« Mama seufzt. »Ich hab dir's doch schon tausendmal gesagt.«


  »Nein, erst 103-mal«, brummt Papa genervt. »Was?« Mama kriegt rote Wangen. Die bekommt sie nur, wenn sie sich sehr freut oder sehr wütend ist. Diesmal freut sie sich nicht - so viel ist klar. »Na, bitte. Geht doch!« Papa hat die Tür endlich aufbekommen.


  Ohne ein Wort zu sagen, rauscht Mama ins Haus.


  Onkel Albert hat für jeden etwas mitgebracht. Für Jakob hat er echte Haifischzähne. Und für Conni einen hübschen handbemalten Fächer. Das Schönste sind aber - und da hatte Mama nicht zu viel versprochen - seine Geschichten. Alle hören gespannt zu, als er nach dem Abendessen von prunkvollen Palästen, goldgeschmückten Elefanten, geheimnisvollen Schatzkarten und riesigen Walfischen erzählt. In Gedanken fährt Conni mit ihm durch die Südsee bis zum Polarmeer. »Ich will später auch Kapitän werden«, ruft Jakob begeistert.


  »Ach, lass man.« Onkel Albert schüttelt den Kopf. »Heute macht das keinen Spaß mehr. Damals lagen wir eine Woche im Hafen, heute stoppt man nur noch für ein paar Stunden. Sehen kann man da so gut wie nichts mehr - und erleben schon gar nichts.«


  »Schade«, murmelt Papa. »Tja, wo war ich stehen geblieben? Also, dieser Hurrikan hatte uns schlimm erwischt. Das Schiff lief voll Wasser. Jetzt gab es nur noch eins: alle Mann über Bord. Wir also ab in die Rettungsboote. Nun stellt euch das mal vor: winzige Nussschalen, die auf haushohen Wellen tanzten. Und eine dieser Wellen brach über unserem Boot. Sie spülte mich über Bord. Ich wurde wild im Wasser herumgewirbelt bekam keine Luft mehr, schluckte Wasser und kam einfach nicht mehr hoch. Schrecklich. Ich dachte, das wäre das Ende. Tja, und dann werde ich auf einmal unter den Armen gepackt und nach oben gezogen. Ich schnapp nach Luft, dreh mich um und dann sehe ich sie: die wunderschöne Meerjungfrau, die mich gerettet hat.«
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  Papa lacht. »Wer's glaubt, wird selig!«


  »Doch, doch!«, beteuert Onkel Albert. »Sie hatte grünes Haar und meerblaue Augen. Aber wenn du mir nicht glauben willst …« Onkel Albert nimmt noch einen Schluck Tee. »Oder soll ich vielleicht lieber ganz aufhören zu erzählen?«


  »Nein!«, rufen alle wie aus einem Mund.


  »Nun gut.« Onkel Albert erzählt weiter. Auch Papa hört gebannt zu. Inzwischen ist er richtig froh über den Weihnachtsbesuch.


  Nur Kater Mau hat damit seine Probleme. Nicht mit Onkel Albert, aber mit Buddel. Der hat ihn doch tatsächlich durchs halbe Haus gehetzt. Natürlich hat Mau ihn abgehängt und ist durch die Katzentür in den Garten geflitzt. Aber vorher hat er Buddel eins auf die Nase gegeben. Maus Augen blitzen. Jetzt lässt dieser blöde Hund ihn hoffentlich in Ruhe!


  Mau liegt nun auf Connis Schoß. Sie krault ihn. Aber dem Kater ist das Schnurren vergangen. Misstrauisch beäugt er Buddel, der sich vor den Füßen seines Herrchens zusammengerollt hat. Mau ist sehr erleichtert, als schließlich alle ins Bett gehen und er das Wohnzimmer wieder ganz für sich hat.
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  Am nächsten Tag hat Conni endlich einen Vormittag für sich. Jakob ist nämlich ganz verrückt nach Onkel Albert und seinen Geschichten und hängt an ihm wie eine Klette. So ist Conni ihn erst einmal los und kann in aller Ruhe die Tassen für Mama und Papa bemalen. Auf Mamas Tasse zeichnet sie Kater Mau, wie er zwischen Blumen einen Schmetterling jagt. Und auf Papas Tasse kommt ein Delfin. Genauso einer, wie sie ihn im Mittelmeer gesehen haben! Dann übt Conni noch einmal für ihren großen Auftritt. Am Nachmittag ist doch die Generalprobe. Und da muss schließlich alles sitzen.


  Das findet Frau Hauser auch. Hektisch läuft sie durch die Kirche. »Alle auf die Plätze!«, ruft sie und ist mindestens so aufgeregt wie ihre Darsteller. Conni sieht in ihrem weißen Engelskostüm einfach himmlisch aus. Sie schwebt hinter der Kulisse hervor. Lächelnd wartet sie das Vorspiel ab und setzt an der richtigen Stelle ein: »Vom Himmel hoch«, schallt es durch die ganze Kirche. Sie singt ihre drei Strophen und ist sehr zufrieden.


  Trotzdem, irgendwie macht es ihr doch etwas aus, dass um sie herum nur Erstklässler wuseln. Da fällt sie mit ihren neun Jahren einfach auf. Und Paul lässt sich nicht blicken. Dabei wollte er doch auch mitmachen.


  Erst nach der Probe läuft er ihr über den Weg. »Wo hast du denn gesteckt?«, fragt Conni. Paul schaut sie an. »Ich war doch die ganze Zeit auf der Bühne!«


  »Ach, Quatsch. Ich hab dich doch überhaupt nicht gesehen!«


  Da hält ihr Paul einen großen Eselskopf aus Pappmaschee unter die Nase.


  »Du warst der Esel?« Conni zieht die Nase kraus. Paul grinst zufrieden. »Und nicht mal du kriegst mit, dass ich mitmache. Toll, nicht?« Conni findet das gar nicht toll. Aber immerhin: Sie singt als Einzige ein Lied ganz allein.


  Währenddessen haben Mama, Papa und Jakob Onkel Albert durch Neustadt geführt und ihm alles Sehenswerte gezeigt. Sie holen Conni mit dem Auto ab.


  »Dieses blöde Schloss!«, schimpft Papa, als sie vor der Haustür stehen.


  »Sag bloß, du hast es noch nicht geölt?«, fragt Mama.


  Papa ruckelt am Schlüssel herum. »Nein.«


  »Wie, nein?«


  »Ich hab's vergessen.«


  »Du hast es vergessen? Wo ich's dir andauernd gesagt hab?«


  »Okay. Ich hab's nicht vergessen. Ich hatte keine Lust.«


  Mama starrt Papa fassungslos an. »Was?«


  »Keine Lust, weil du's mir tausendmal gesagt hast.«


  »103-mal«, zischt Mama.


  Papa ruckelt weiter am Schlüssel herum.


  »Mir ist kalt«, bibbert Jakob.


  Conni ist auch kalt, aber sie sagt nichts. Genau wie Onkel Albert, der möglichst unauffällig von einem Fuß auf den anderen tritt.


  »Mir ist kalt«, wiederholt Jakob etwas lauter.


  »Ich weiß«, sagt Mama. »Da kannst du dich bei deinem Vater bedanken.«


  »Ich hab's ja gleich«, brummelt Papa.


  Mama verdreht die Augen.


  Klick. Endlich hat es geklappt.


  »Na, wer sagt's denn!« Papa hält ihnen stolz die Tür auf.


  »Toll, Jürgen«, sagt Mama spitz. »Und wie lange sollen wir das nächste Mal auf der Straße stehen?
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  Vom Himmel hoch


  Endlich: Conni kann es kaum glauben. Es ist so weit. Heute ist tatsächlich der 24. Dezember. Der Tag, auf den sie schon so lange gewartet hat. Seit wann eigentlich? Conni überlegt. Eigentlich schon seit Ostern. Sie grinst. Allerspätestens aber seit jenem Herbsttag, als die ersten Schokoladenweihnachtsmänner im Supermarkt standen. Und jetzt steckt genauso ein Weihnachtsmann im letzten Beutelchen ihres Adventskalenders. Daran hat sich Jakob zum Glück nun doch nicht gewagt. Sie stellt ihn liebevoll auf ihren Nachttisch. Den wird sie nicht so schnell essen. Zumindest nicht, bevor nicht die Geschenke unter dem Weihnachtsbaum liegen. Solange ist Weihnachtsmann-Schonzeit. Conni schaut aus dem Fenster: Der Himmel ist grau, die Straße ist grau, die Häuser und selbst die Gärten sind grau. Wie anders sähe es doch mit Schnee aus. Winter ohne Schnee müsste überhaupt verboten werden, denkt Conni. Und Weihnachten ohne Schnee sowieso. Aber heute könnte es ja vielleicht doch noch klappen mit weißer Weihnacht. Das Thermometer am Wohnzimmerfenster zeigt gerade mal ein Grad. Die Wolken sind grauschwarz. Wahrscheinlich warten sie nur, bis das Thermometer noch diesen einen kleinen Strich abwärts wandert, um ihre dicken Wolkenbäuche zu leeren.
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  Nach einem gemütlichen Frühstück gehen Onkel Albert und Jakob mit Buddel spazieren. Mama bereitet die Pute fürs Abendessen vor und Papa und Conni schmücken den Weihnachtsbaum. Sie hören Musik im Radio. Papa singt leise mit, während er die elektrischen Kerzen verlegt. Conni hängt Kugeln und Sterne auf und die bunte Papierkette, die sie mit Jakob gebastelt hat. Sie spürt schon ein leises Weihnachtskribbeln. Das ist mittags leider schon wieder verflogen, als Regen gegen die Fenster pladdert. Conni seufzt.


  Sie hat so auf Schnee gehofft. Ein letztes Mal singt sie in ihrem Zimmer das Lied fürs Krippenspiel durch, dann ist es so weit.


  »Conni, du musst los!«, ruft Mama von unten.


  Conni schnappt sich die Tüte mit ihrem Kostüm und läuft die Treppe hinunter.


  Mama und sie sitzen schon im Wagen, als Jakob aus dem Haus gelaufen kommt.


  »Ich will mit!«, erklärt er atemlos und klettert ins Auto.


  »Pass auf!«, ruft Conni noch, aber zu spät: KRACK - setzt er sich auf ihre Plastiktüte.


  »Da sind meine Flügel drin!«, schreit Conni. »Jetzt sind sie bestimmt kaputt!«


  Sie hat Recht. Beide Flügel sind gebrochen und hängen traurig hinunter, als Conni sie in der Kirche überzieht. Frau Hauser repariert sie notdürftig mit Tesafilm.


  »Wenn du aufpasst, wird es schon halten«, meint sie.
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  Ein Engel mit geflickten Flügeln. So etwas können einem nur kleine Brüder antun! Entschlossen rückt Conni ihren Sternenhaarreif zurecht. Egal.


  Das wird trotzdem ein super Auftritt. Den lässt sie sich von Jakob nicht vermasseln!


  Nach und nach füllt sich die Kirche. Die Krippenspielkinder warten aufgeregt im Hinterzimmer. Dann geht es los: Maria und Josef suchen verzweifelt einen Platz zum Schlafen und finden nichts anderes als einen Stall. Und dort im Stroh bekommt Maria ihr Kind. Eigentlich ist Weihnachten ja nichts anderes als eine Geburtstagsfeier - von einem Geburtstag, der schon mehr als 2000 Jahre her ist. Aber es ist nicht irgendein Geburtstag von irgendwem, sondern der Geburtstag von Jesus. Dem Sohn vom lieben Gott. Und deswegen kommt ein Engel auf die Erde, um den Menschen davon zu erzählen. Das ist Connis großer Auftritt …


  Sie kommt hinter der selbstgemalten Kulisse hervor, ihre goldenen Flügel glänzen im Scheinwerferlicht. Unten an den Stufen drängen sich die Hirten und Schafe um sie, tuscheln, scharren mit den Füßen und - Conni traut ihren Augen nicht -bohren in der Nase. Conni versucht nicht darauf zu achten. Frau Hauser hat nämlich schon mit dem Vorspiel begonnen. Conni holt Luft und singt los: »Von Himmel hoch, da komm ich her, ich bring euch gute neue Mär …« Die Kirche ist gerappelt voll. Alle schauen sie an. Alle hören ihr zu. Mama, die mit Papa, Onkel Albert und Jakob vorne in der dritten Reihe sitzt, wischt sich gerührt die Augen. Conni merkt, wie ihre Beine ganz weich und wacklig werden. Aber sie singt tapfer weiter. Glücklich hat sie die ersten beiden Strophen zu Ende gebracht, als einer der Hirten seinen Text losdröhnt: »Kommt, lasst uns zur Krippe gehen, um uns das Wunder anzusehen!« Schon stürzen die Hirten und Schafe zur anderen Altarseite, Richtung Krippe. »He, ich bin noch nicht fertig!«, stammelt Conni.
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  Ein paar Leute im Publikum lachen leise. Frau Hauser scheucht Hirten und Schafe schnell zurück und setzt sich wieder ans Keyboard, damit Conni ihre letzte Strophe auch noch singen kann. Kleines Vorspiel. Nun hätte Connis Einsatz kommen sollen. Eigentlich.


  Doch sie steht da, den Mund offen, ohne dass ein Ton herauskommt. Wie fängt die dritte Strophe noch mal an?
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  Frau Hauser setzt erneut an - und dann noch einmal. Die Hirten und Schafe scharren nicht mehr mit den Füßen. Sie gucken Conni an. Alle starren sie an. Alle. Es ist ganz still in der Kirche. Eine schreckliche Stille, die Conni keine Sekunde länger aushält.


  [image: img39.png]


  Todesmutig singt sie einfach noch einmal die zweite Strophe. Die dritte wird ihr dann schon automatisch einfallen. Denkt sie. Aber Pustekuchen: Die zweite Strophe ist gesungen und Conni weiß trotzdem nicht weiter. Wieder ist da diese grässliche Stille. Der Esel an der Krippe neigt mitleidig den Kopf. Und aus den Kirchenbänken zischt ihr jemand etwas zu, aber Conni kann es vorne am Altar einfach nicht verstehen. Eine Träne kullert ihr die Wange hinunter. Könnte der liebe Gott nicht ein bisschen helfen? Ganz ausnahmsweise mal? Schließlich sind sie doch in der Kirche. Doch vom Himmel hoch kommt überhaupt nichts. »Warum singt der Engel denn nicht?«, kräht ein Kind aus der zweiten Reihe.


  »Los, mach schon, Conni!«, posaunt es durch die ganze Kirche.


  Und diese Stimme kennt Conni ganz genau: Jakob! Am liebsten hätte sie einen Hirtenstab nach ihm geschleudert!


  Es quietscht schrecklich, als Frau Hauser schließlich ihren Stuhl zurückschiebt. Sie geht mitten über die Bühne und reicht Conni das Textblatt. Und in dem Moment, als Conni den Arm ausstreckt, um das Blatt entgegenzunehmen, löst sich mit leisem Plopp der Tesafilm und ihre Flügel knicken nach unten. Conni könnte losheulen. Die nächsten Minuten möchte sie am liebsten vollständig aus ihrem Leben streichen. Mit tränenerstickter Stimme leiert sie so schnell es geht die letzte Strophe hinunter. Dabei geht ihr nur eins durch den Kopf: Sie ist die Einzige, die vom Blatt absingen muss! Und dabei ist sie mit Abstand die Älteste. Sie wird keinem mehr in die Augen blicken können. Niemals.


  Kaum ist sie fertig, ist Conni wie ein Blitz von der Bühne verschwunden. Eigentlich hätte sie sich vorne in die Kirchenbank setzen können, um den Schluss vom Krippenspiel zu sehen. Doch Conni läuft durch die Seitentür ins Hinterzimmer, streift das Engelskostüm ab, stopft die Flügel in den Papierkorb und schließt sich auf dem Klo ein. Und dann heult sie los. Sie heult und heult und will bis an ihr Lebensende weiterheulen. Doch plötzlich kommt keine Träne mehr. Das kann doch nicht alles gewesen sein? Conni drückt noch ein bisschen, doch es kommt nichts mehr. Mit hochgezogenen Beinen sitzt sie auf dem geschlossenen Klodeckel und hört von Weitem das Schlusslied, den Applaus und anschließend das Fußgetrappel, als alle nach der Aufführung zum Umziehen nach hinten kommen. Die Türklinke zum Klo wird ein paarmal gedrückt. »Wer ist denn da drin?«, ruft eine Frau genervt. Aber Conni bleibt mucksmäuschenstill sitzen. Hier kriegt sie keiner weg. Zumindest bis nicht alle anderen verschwunden sind. Langsam wird es draußen ruhig. »Conni? Bist du hier drinnen?« Mama klopft an die Tür.


  Eigentlich hat Conni keine Lust zu antworten, aber schließlich kann sie ja hier nicht ewig sitzen bleiben. »Sind alle weg?«


  »Ja, die Letzten gehen gerade.« Mama wartet.


  »Willst du nicht rauskommen?«


  Langsam rutscht Conni von ihrem Platz und schließt die Tür auf.


  Mama nimmt sie in den Arm. »Du musst dir die Sache nicht so zu Herzen nehmen. Du hast es doch ganz gut gemacht. Eigentlich.«


  »Wenn ich mehr geübt hätte, statt auf Jakob aufzupassen …«


  »Ach was«, unterbricht Mama sie, »so etwas kann einem immer passieren.«


  Conni beißt die Zähne zusammen. Klar, keiner war schuld, nur sie ganz allein. Sie hat's vermasselt! »Komm, jetzt feiern wir Weihnachten«, meint Mama fröhlich.


  Weihnachten. Wenn Conni jetzt auf etwas keine Lust hat, dann ist es Weihnachten!
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  Ist so kalt der Winter


  Papa und Onkel Albert warten in der leeren Kirche auf sie.


  »Da kommt ja unser Engel«, sagt Papa und wundert sich, als Conni zähneknirschend an ihm vorbeigeht. Jakob turnt auf den Bänken herum. Dieser Blödmann! »Wer zuerst beim Auto ist!«, ruft er und saust nach draußen. Conni stapft missmutig hinterher. »Ahh!« Auf einmal kreischt Jakob auf und schliddert Hals über Kopf die Stufen hinunter. »Jakob?« Erschrocken rast Conni hinterher. Doch draußen auf den Stufen kommt sie auch ins Rutschen. Sie rudert wild mit den Armen, doch es hilft nichts: Zack - sitzt sie neben Jakob am Boden. »Autsch!« Jakob, der eben noch kurz vorm Heulen war, lacht los. Im Gegensatz zu Conni scheint er sich überhaupt nicht wehgetan zu haben. Kein Wunder: Sein Schneeanzug ist das reinste Rundum-Polster. Er kichert sogar, als er bei seinen Versuchen, wieder auf die Beine zu kommen, immer wieder ausrutscht. »Ach, du meine Güte!« Mama kommt mit Papa und Onkel Albert aus der Kirche. »Es ist ja spiegelglatt!«
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  »Blitzeis«, meint Onkel Albert fachmännisch. »Der Regen ist sofort gefroren.« Treppenstufen, Fußweg, Straße, Zäune, Bäume, parkende Autos - einfach alles ist von einer dicken, durchsichtigen Eisschicht überzogen. Mama krallt sich am Geländer fest, um endlich zu Jakob zu gelangen. Ein Abstieg vom Mount Everest könnte nicht schwieriger sein. Am meisten macht das Eis aber Onkel Albert zu schaffen. Sein Stock rutscht immer wieder weg.


  »So geht's besser!« Papa hakt ihn von der einen Seite unter, Mama von der anderen. »Ich komme mir vor wie ein Tattergreis«, seufzt Onkel Albert.


  »Ach was«, lacht Mama. »Wir halten uns doch nur gegenseitig fest.«


  Wie zur Bestätigung rutscht ihr im selben Moment der Fuß weg. Und sie fällt nur deswegen nicht, weil Onkel Albert sie hält. »Danke«, murmelt sie.


  »Gern geschehen«, meint Onkel Albert und fühlt sich gleich besser.


  Conni hat zwar ihre Winterstiefel an. Aber auf dem Eis greift selbst das dicke Profil nicht.


  Wupps - rutscht sie schon wieder aus.


  »Das Auto müssen wir stehen lassen«, erklärt Papa. Auch das noch: Sie müssen zu Fuß nach Hause. Den ganzen Weg - bei der Kälte! Conni schluckt. Es ist eben ein richtiger Misttag!


  Jakob findet das nicht. »Guckt mal!«, ruft er stolz.


  Er stößt sich erst mit dem einen, dann mit dem anderen Fuß ab und gleitet wie ein Eisläufer über den Fußweg. »Toll, was?!«


  »Na und?« Conni geht erst ganz normal weiter.


  Doch dann versucht sie auch ein bisschen zu schlittern. So wird ihr wenigstens ein bisschen warm.


  Die Erwachsenen trippeln langsam hinterher. Papa hat seinen Kragen hochgeklappt, Mama ihren Schal um den Kopf geschlungen. »Wenn nur dieser Wind nicht wäre!«, seufzt sie. »Der kommt direkt aus Sibirien«, bibbert Onkel Albert. Als sie endlich vor dem Haus ankommen, ist seine Nase rot und glänzend wie ein Liebesapfel vom Weihnachtsmarkt.


  »Ich mach uns gleich mal was Heißes zu trinken!« Mama reibt sich die Hände, die trotz der Handschuhe ganz kalt geworden sind. Papa kramt den Schlüssel aus der Manteltasche. »So«, sagt er und will mit Schwung aufschließen. Aber der Schlüssel lässt sich im Schloss einfach nicht umdrehen. Schon wieder! »Na, los. Komm schon!« Papa versucht es gleich noch einmal. Doch der Schlüssel bewegt sich keinen Millimeter.


  »Ist wahrscheinlich eingefroren.« Papa reibt den Schlüssel zwischen den Händen und haucht ins Schlüsselloch. Doch es hilft alles nicht. Keiner sagt ein Wort.


  »Das gibt's doch gar nicht!« Papa versucht es wieder und wieder. »Jetzt aber!« Papa dreht mit aller Kraft.
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  KRACK!


  Conni zuckt zusammen. Was war das?


  »Abgebrochen!« Papa hält fassungslos eine Hälfte des Schlüssels in der Hand. Die andere Hälfte steckt noch im Schloss. »Mist!«, flucht er.


  Conni hält die Luft an. Sie kann sich schon denken, was jetzt kommt: ein Riesendonnerwetter von Mama. Und diesmal, denkt sie grimmig, hat es Papa aber auch verdient!


  Doch Conni täuscht sich.


  »Frohe Weihnachten«, sagt Mama nur.


  »Ob du's glaubst oder nicht: Ich hab die Tür heute früh geölt«, beteuert Papa.


  »Du auch?«, fragt Mama. »Ich auch!«


  Papa und Mama starren sich für einen Moment an.


  Dann lachen sie los.


  Conni schaut sie an. »Und jetzt?«, fragt sie. »Jetzt kommen wir erst mal nicht rein.« Papa hebt hilflos die Arme.


  Conni schnappt nach Luft. Das darf ja wohl nicht wahr sein!


  »Und die Geschenke?«, fragt Jakob alarmiert.


  »Die sind drinnen«, sagt Mama.


  »Ich will rein! Ich will Geschenke!«, brüllt Jakob los.


  »Ja, später.« Mama streicht ihm über die Wange. »Du bekommst deine Geschenke noch früh genug.« Papa werkelt am Schloss herum, um die andere Hälfte des Schlüssels irgendwie herauszubekommen. Doch ohne Erfolg.


  »Da muss der Schlüsseldienst ran.« Papa zückt sein Handy.


  »Das wird dauern«, brummt Onkel Albert. »Bis dahin ist die Pute kohlrabenschwarz.«


  »Der Herd schaltet sich automatisch aus«, tröstet Mama ihn.


  Onkel Albert seufzt. Er hat jetzt schon so einen Hunger!
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  Papa ruft unterdessen die Auskunft an. »Hallo. Ich hätte gerne eine Nummer aus Neustadt, und zwar einen Schlüsseldienst mit 24-Stunden-Service. - Ja, danke und frohe Weihnachten.« Papa wird gleich weiterverbunden. »Guten Abend, hier ist Klawitter aus dem Ahornweg 14. Wir haben ein Problem …«


  »Ja … ähm … gut …« Papas Stimme wird immer leiser.


  »Sie wollen noch die Streuwagen abwarten«, murmelt er, während er das Handy wieder einsteckt. »Und dann sind noch welche vor uns dran.«


  »Das heißt?«, fragt Mama. »Vor zwei Stunden kommen die nicht.«


  »Was? Zwei Stunden?«, ruft Mama entsetzt. »So lange können wir doch nicht draußen rumstehen!«


  Papa zuckt unglücklich mit den Schultern. »Hier gibt's nur den einen Schlüsseldienst!«


  »Und was ist mit Weihnachten?« Jakob fängt an zu weinen.


  Plötzlich wird Conni klar: Weihnachten kommt bestimmt von Weinen! Sie könnte auch losheulen. Was für ein saublöder Misttag! »Und jetzt?«, haucht Mama. Ihr dampfender Atem hängt kurz in der Luft, bevor er sich langsam auflöst.


  »Ich guck mal. Vielleicht kommen wir irgendwie anders rein«, meint Papa. Sehr hoffungsvoll klingt es nicht.


  Vorsichtig geht er über den vereisten Rasen ums Haus herum.


  »He, Mau! Weg da!« Papa klopft gegen die Wohnzimmerscheibe. »Geh sofort da runter!«


  »Was ist denn?« Mama und Conni schlittern hinter Papa her.


  Drinnen im Wohnzimmer - von der Lichterkette beleuchtet - sitzt Kater Mau mitten auf dem Tisch und macht sich über den Weihnachtsteller her. Er guckt nur kurz hoch, als Mama und Papa wild hinter dem Fenster herumfuchteln, dann frisst er weiter.


  »Wenigstens einer, dem es gut geht«, murmelt Conni.


  »Ich könnte Buddel reinschicken«, schlägt Onkel Albert vor. »Durch die Katzentür.«


  Mama guckt ihn ungläubig an.


  »Der wird da schon durchpassen«, meint Onkel Albert nur. Er befreit Buddel von der Leine.


  »Los, lauf und jag den Kater von den Keksen weg!«


  Buddel stellt die Ohren auf. Die Mission scheint ihm zu gefallen. Onkel Albert muss nur noch die Klappe aufhalten und schon quetscht sich Buddel durch die Öffnung.


  Conni und Onkel Albert laufen zurück zum Fenster, um zu sehen, ob Buddel Erfolg hat. Er kommt bereits angewetzt und kläfft den Kater an.
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  Mau faucht und macht einen Buckel. Er denkt nicht daran, von den Keksen wegzugehen. Also nimmt Buddel Anlauf und springt aufs Sofa. »Gut so, Buddel!«, feuert Onkel Albert ihn an. Mit einem weiteren Satz ist Buddel auf dem Tisch. Doch da kommt er ins Schlittern - genauso wie Conni auf der vereisten Treppe. Und WUSCH -fegt er den Weihnachtsteller vom Tisch. Onkel Albert schüttelt fassungslos den Kopf. Kater Mau ist schnell hinter den Weihnachtsbaum geflüchtet. Buddel hopst vom Tisch. Er schnuppert. Doch statt Katzenduft hat er etwas viel Besseres in der Nase - und schon macht er sich über die Weihnachtskekse her. »Buddel! Aus!«, ruft Onkel Albert streng. Buddel lässt sich nicht stören. Klar, vom Tisch darf man sich nichts schnappen, das ist Hundeehrensache. Zumindest wenn man so gut erzogen ist wie Buddel. Doch was auf dem Boden liegt, gehört den Tieren. Und wenn sein Herrchen das nicht weiß, dann ist ihm auch nicht zu helfen. Kater Mau blinzelt mit seinen Katzenaugen. Er kann diesem Köter doch unmöglich alle Kekse überlassen. Dafür sind die viel zu lecker. Mau schleckt sich das Maul - und leistet Buddel


  Fröhliche Weihnacht überall


  Ratlos stehen sie in der Kälte. Mama schlägt die Arme um den Körper. »Wenn wir hier noch länger rumstehen, werden wir auch noch zu Eiszapfen!«


  »Tja«, meint Papa hilflos, »wo sollen wir denn hin? Wir können uns nicht mal ins Auto setzen.«


  »Zu doof, dass Oma und Opa nicht da sind«, murmelt Conni. Sie vermisst Oma. Sie hätte auch ohne viele Worte genau gewusst, wie Conni sich jetzt fühlt, und sie erst einmal in die Arme genommen.


  »Ja, bei Opa und Oma feiern!«, ruft Jakob. »Aber die sind doch bei Onkel Andreas«, erklärt Papa.


  Mama schaut sich um. Drüben bei Paul ist alles dunkel. Aber bei Frau Sandulescu brennt Licht.


  »Ich klingele mal«, meint sie. »Vielleicht dürfen wir uns kurz bei ihr aufwärmen.«


  »Und wenn sie Besuch hat?«, fragt Papa.


  »Fragen kann man doch.« Mama hebt die Arme.


  »Was sollen wir sonst machen?«


  Conni begleitet Mama zum Nachbarhaus.


  »So eine Überraschung!« Frau Sandulescu strahlt.


  »Frohe Weihnachten«, sagt Mama. »Uns ist da etwas ganz Dummes passiert …«


  »Der Schlüssel abgebrochen? An Weihnachten!


  Schrecklich!« Frau Sandulescu schlägt die Hände vor den Mund. »Aber kommen Sie doch endlich rein. Natürlich warten Sie hier bei mir, bis der Schlüsseldienst kommt.«


  »Und wir stören auch nicht?«, fragt Mama.


  »Ach wo, es ist doch nur meine Schwester da.« Sie lehnt sich aus der Tür und winkt den anderen zu.


  »Kommen Sie doch! Ich freue mich!«


  Sie stapfen in den Hausflur. Hier im Warmen merkt Conni erst, wie durchgefroren sie ist.


  »Wir haben Besuch? Wie herrlich!« Eine zweite Frau Sandulescu kommt auf sie zu.


  »Darf ich vorstellen? Meine Schwester Sophia!


  Und das sind meine Nachbarn: Familie Klawitter.«
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  »Was für eine wunderbare Überraschung! Weihnachten ist erst schön, wenn man zu mehreren ist«, meint Sophia und gibt allen die Hand. »Zwei sind einfach zu wenig!«


  »Sie sind unsere Rettung!« Onkel Albert schüttelt sich. »Lieber schiffbrüchig in der Südsee als da draußen festfrieren!«


  »Wir kennen uns noch gar nicht«, meint Frau Sandulescu freundlich.


  »Das ist Onkel Albert«, erklärt Conni höflich. »Den Onkel lassen Sie aber bitte weg!«, meint Onkel Albert.


  Frau Sandulescu lacht. »Albert also. Ich bin Maria.«


  »Onkel Albert war früher Kapitän!«, ruft Jakob fröhlich.
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  »Wirklich?« Sophia strahlt. »Da haben Sie bestimmt jede Menge Abenteuer erlebt.«


  »Och, na ja, so ein paar schon.« Onkel Albert grinst. »Dann erzählen Sie doch mal!« Sophia hakt sich bei ihm unter und führt ihn ins Wohnzimmer.


  Während Papa für den Schlüsseldienst einen Zettel an die Haustür hängt und Mama Jakob aus dem Schneeanzug pellt, ist Frau Sandulescu in der Küche verschwunden. »Wir wollten gerade eine Kleinigkeit essen«, hat sie noch erklärt.


  Conni hilft den Tisch zu decken. Kaum ist sie fertig, bringt Frau Sandulescu unzählige Schüsseln herein: Da ist Kartoffelsalat, grüner Salat mit Schafskäse, Tomaten und Pinienkernen, Hühnersalat mit frischer Ananas, Gemüsesalat mit gedämpftem Brokkoli. Dazu gibt es Würstchen, Butter und frisch gebackene Brötchen. Frau Sandulescu gießt Apfelschorle für die Kinder und Sekt für die Erwachsenen ein. Dann hebt sie ihr Glas. »Frohe Weihnachten!«


  »Frohe Weihnachten!«, rufen alle und stoßen an. »Wo haben Sie das nur alles so schnell hergezaubert?«, staunt Mama.


  »War alles schon vorbereitet. Und die Brötchen hatte ich noch im Eisfach«, erklärt Frau Sandulescu. Sophia lacht. »Maria kocht immer für eine ganze Kompanie!«


  »Schließlich kann man nie wissen, wer noch zufällig vorbeikommt!«, meint Frau Sandulescu augenzwinkernd. »Außerdem liebe ich es, ein bisschen in der Küche rumzuwerkeln.« Sophia rollt mit den Augen.
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  »Du und deine Küche!«


  »Du musst ja nicht kochen, wenn's dir keinen Spaß macht«, meint Frau Sandulescu schnippisch. »Familie Klawitter ist bestimmt froh, dass sie keine Tütensuppe essen muss.«


  »Tütensuppen? Ich doch nicht!« Sophia ist empört. »Aber es gibt da ein paar sehr gute Dosen. Die schmecken wie selbstgekocht.« Frau Sandulescu verzieht das Gesicht. »Wie von dir selbst gekocht, wolltest du wohl sagen!«


  »Ha, ha, ha.« Sophia wischt sich den Mund an der Engelchen-Serviette ab. »Sei bloß froh«, meint sie zu Conni, »dass du einen Bruder hast. Es gibt nichts Schlimmeres als eine Schwester.« Schlimmer als Jakob? Niemals! Doch Conni kommt gar nicht zu Wort.


  »Und es gibt auch nichts Schöneres«, ergänzt Frau Sandulescu nämlich schon und stupst ihre Schwester an. Beide kichern los.


  »Stimmt, irgendwie langweilig, wenn man keinen zum Streiten hat. Die Einzelkinder können einem echt leidtun, was, Conni?«


  »Mm«, brummt Conni. Sie würde so einem armen Einzelkind Jakob nur zu gerne überlassen. »Das ist ja köstlich!« Auf einmal vermisst Onkel Albert seine Pute nicht mehr. »Würde ich noch zur See fahren, würde ich Sie sofort als Smutje anheuern.«


  Frau Sandulescu strahlt.


  »Kann ich bitte noch mehr von dem Brokkoli haben?«


  Sophia schaufelt Onkel Alberts Teller voll. »Aber selbstverständlich. Es muss alles alle werden.« Aus Gemüse macht sich Jakob nicht viel. Dafür verschlingt er ein Würstchen nach dem anderen. Selbst Conni langt ordentlich zu, obwohl sie erst gar keinen Appetit hatte. Doch kaum hat sie einen Happen probiert, kann sie nicht mehr aufhören, bis sie pappsatt ist.


  »Jetzt hol ich mal den Nachtisch«, verkündet Frau Sandulescu feierlich.


  »Aber ich kann kein Fitzelchen mehr essen«, stöhnt Conni.


  »Und ob du das kannst«, erwidert Frau Sandulescu. Und sie hat natürlich Recht. Denn für Vanilleeis mit heißer Schokoladensauce gibt es bekanntlich einen Extramagen.
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  Der guten Mär bring ich so viel


  Nach dem Essen bugsiert Frau Sandulescu alle ins Wohnzimmer. »Wir haben nur einen kleinen Baum«, sagt sie. »Ich kaufe immer einen im Topf. Dann kann ich ihn später nach draußen pflanzen.«


  »Maria bringt es einfach nicht übers Herz, ihre Tanne wegzuwerfen.« Sophia grinst. »Stell dir vor, Jakob, sie isst nicht mal Schokoladenweihnachtsmänner, weil sie ihnen nicht den Kopf abbeißen will.«


  »Es müssen ja nicht alle so herzlos sein wie du«, brummt Frau Sandulescu.


  »Herzlos? Nur weil ich Schokoladenweihnachtsmänner esse!«, poltert Sophia los. »Wo pflanzen Sie denn den Baum hin?«, fragt Mama, um ein wenig abzulenken. »In den Garten?«


  »Da ist kein Platz mehr.« Frau Sandulescu wird ein wenig rot. »Im Frühjahr, wenn die Erde wieder weich ist, schleiche ich mich in der Dämmerung in den Stadtwald und grabe ihn da ein.« Papas Augen leuchten. »Was für eine Idee! Das sollten eigentlich alle machen.« Jakob untersucht neugierig den Christbaumschmuck. Zwischen Strohsternen und goldenen Tannenzapfen hängen echte kleine Äpfel und selbstgebackene Lebkuchenherzen. »Kann man die essen?«, fragt er. »Ja«, sagt Frau Sandulescu. »Aber vielleicht isst du lieber welche vom Weihnachtsteller. Ich habe extra ein paar mehr gemacht.«
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  Conni darf mit einem langen Kaminstreichholz die Kerzen am Baum anzünden. Onkel Albert erzählt währenddessen von seinen Weihnachtsfeiern an Bord. »Wir hatten es satt, Weihnachten unter Palmen zu feiern. Also hatten wir einen Christbaum dabei. Und zwar im Kühlraum, damit er nicht schon vorm 1. Advent alle Nadeln verliert. Hat auch alles prima geklappt, grün war der, wie frisch aus dem Wald. Wir hatten nur ein Problem: Wir hatten ordentlich Seegang und im Christbaumständer wär uns der Baum glatt umgekippt. Da haben wir ihn einfach mit der Spitze oben an der Decke aufgehängt. Bei Windstärke 7 baumelte er fröhlich hin und her. So weit, so gut.« Onkel Albert lässt sich auf dem Sofa nieder. »Leider fegte in der Christnacht ein Taifun über uns hinweg. Und als er vorüber war, hing nur noch die ramponierte Spitze an der Decke. Der Rest war Kleinholz.« Conni zündet die letzte Kerze an. So einen Orkan hätte sie in der Kirche gut gebrauchen können … Sophia knipst das Deckenlicht aus. Nun leuchten die Kerzen im Dunkeln wie helle Sterne und lassen den ganzen Baum strahlen. Für einen Moment sind alle still. »Jetzt ist wirklich Weihnachten.« Mama seufzt.
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  Papa hat den Arm um sie gelegt. Frau Sandulescu hat die Hand ihrer Schwester genommen. Und Jakob ist auf Onkel Alberts Schloss geklettert (vielleicht um besser an die Lebkuchen ranzukommen). Nur Conni sitzt allein. Sie seufzt auch. Für sie ist noch lange nicht Weihnachten.


  Die beiden Schwestern tuscheln miteinander. Dann setzt sich Sophia im Dunkeln ans Klavier und Frau Sandulescu singt dazu ein Lied. Es klingt so schön. So schön, dass Conni die Tränen kommen. »Ein rumänisches Weihnachtslied«, erklärt Frau Sandulescu danach. »Aus unserer Heimat.«


  »Also, diese Stimme! So was gibt's doch gar nicht«, staunt Onkel Albert.


  »Maria war Opernsängerin«, erklärt Sophia. »Und was für eine!«, sagt Onkel Albert andächtig. Conni nickt. »Genauso muss der echte Engel gesungen haben, damals in Bethlehem!«


  »Danke!« Frau Sandulescu strahlt. »Das war das schönste Kompliment, das ich je bekommen habe!« Sophia grinst. »Und sie hat viele bekommen, das kannst du mir glauben!«


  Conni schluckt. Sie hätte auch so ein Engel sein wollen. Und stattdessen - Conni kommen schon wieder die Tränen.


  Frau Sandulescu beugt sich zu ihr. »Was ist denn?« Doch statt zu antworten, schluchzt Conni los. »Sie war heute beim Krippenspiel der Engel«, erklärt Mama stattdessen, »und hat bei der letzten Strophe den Text vergessen.« Mama flüstert, aber Conni hat es trotzdem gehört. »Ja, aber nur, weil die blöden Hirten mir mitten ins Lied geplatzt sind!«


  »So was kenne ich zur Genüge«, sagt Frau Sandulescu ernst. »Und auf der Bühne, wo alle zugucken, ist das natürlich besonders peinlich.« Conni schaut sie überrascht an. Sie ist die Erste, die ihre Katastrophe nicht gleich abtut. Frau Sandulescu setzt sich zu ihr. »Soll ich dir erzählen, was mir mal passiert ist?«


  Conni wischt sich die Tränen ab und nickt.
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  »Also, ich war noch jung, ganz am Anfang meiner Karriere, und gab mein Debüt an einem großen Opernhaus. Und zwar als Königin der Nacht.


  Der Regisseur wollte, dass ich während meiner Arie hoch oben in einer Gondel hin und her schwinge. Was tut man nicht alles als Sängerin? Kurz vor der Premiere bekamen wir die Kostüme. Ich erhielt ein sternenbesticktes Oberteil und dazu einen langen schmalen Rock. Der war so eng, dass ich kaum einen Schritt damit gehen konnte. In der Gondel hatte ich aber nur einen festen Stand, wenn ich mich breitbeinig hinstellte. Also schlüpfte ich heimlich aus dem Rock. Die Brüstung war schön hoch: Untenrum konnte mich also keiner sehen. Bei der Generalprobe lief alles wie am Schnürchen. Dann kam die Premiere. Mit ganz illustrem Publikum, sogar der Staatspräsident war da. Alle wollten ihre Sache so gut wie möglich machen. Auch die Bühnenarbeiter, die mich so doll hin und her schaukelten, dass ich regelrecht seekrank wurde. Irgendwie sang ich trotzdem weiter, aber eher kläglich als majestätisch. Und dann geschah es: Durch das wilde Geschaukel riss eins der Seile. Die Gondel kippte zur Seite. Ich rutschte hinaus und konnte mich gerade noch mit den Händen festklammern. Dort hing ich dann in Todesangst. Und was fast noch schlimmer war: in Unterhosen. Heute wäre das vielleicht nichts Besonderes, aber damals war es einfach unerhört. So was von peinlich … Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, bis man mich endlich hinuntergelassen hatte. Wie ein Blitz war ich von der Bühne runter, schloss mich in meinen Garderobenraum ein und heulte Rotz und Wasser. Lieber wollte ich sterben als noch einmal vor das Publikum treten. Doch da klopfte die Garderobiere an meine Tür und sagte: >Mein liebes Kind, wenn du jetzt nicht weitersingst, wirst du dich nie mehr auf eine Bühne trauen!< Mir war sofort klar, dass sie Recht hatte. Ob ich wollte oder nicht, ich musste weitersingen. Es war der schrecklichste Opernabend meines Lebens. Aber das Publikum liebte mich. Ich bekam rasenden Beifall und hatte am nächsten Tag die besten Kritiken. Und von meinem Unfall war zum Glück keine Rede mehr.« Conni hat atemlos zugehört. »Na, welches Lied hast du denn gesungen?«


  »Vom Himmel hoch.«


  »Wie ist es?«, fragt Frau Sandulescu freundlich. »Willst du uns dein Lied noch einmal vorsingen?«


  »Nein!«


  »Doch, bitte«, ruft Onkel Albert, »das ist mein Lieblingslied!«


  »Ja, bitte!«, rufen Mama und Papa. »Wir würden es so gerne noch einmal hören.« Frau Sandulescu setzt sich ans Klavier. »Wir können es ja zusammen singen«, schlägt sie vor. »Komm her zu mir.«


  Zaghaft steht Conni auf. Eigentlich wollte sie das Lied nie wieder singen. Andererseits kann sie jetzt zeigen, dass sie doch ein ziemlich guter Engel gewesen wäre. »Also gut«, sagt sie. Die ersten Takte singen Frau Sandulescu und sie einstimmig. Dann übernimmt Frau Sandulescu behutsam die zweite Stimme. Conni singt unbeirrt weiter. Durch Frau Sandulescus Begleitung kommt ihr ihre eigene Stimme auf einmal ganz anders vor. Sie klingt richtig schön. So schön, dass Conni am liebsten gar nicht mehr aufhören möchte zu singen. Aber da sind die drei Strophen schon zu Ende. »Bravissima!«, ruft Sophia. Mama und Papa klatschen.
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  »Wunderbar«, seufzt Onkel Albert. Auch Frau Sandulescu ist begeistert. »Du hast eine wirklich schöne Stimme!«


  »Und jetzt singen wir alle«, schlägt Sophia vor. Sie löst ihre Schwester am Klavier ab. »Also, Jakob, was ist denn dein liebstes Weihnachtslied?«


  »O Tannenbaum!« Jakob strahlt. Jetzt singen alle zusammen. Selbst Onkel Albert brummt ein bisschen mit. Und als ob der Weihnachtsbaum wüsste, dass sie für ihn singen, funkelt und strahlt er. Und jetzt ist für Conni auch endlich Weihnachten.
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  Morgen kommt der Weihnachtsmann


  Sie singen, bis die letzte Kerze am Weihnachtsbaum langsam verlischt.


  Frau Sandulescu legt den Arm um Conni. »Na, geht's dir besser?«


  »Ja, viel besser.«


  »Gut.« Frau Sandulescu lächelt. »Die Peinlichkeiten, die uns gerade passiert sind, sind immer die schlimmsten«, meint sie. »Eine gute Seite hat so was aber doch.«


  »Was denn?«, fragt Conni neugierig.


  »Du kannst davon erzählen, dein Leben lang. Was meinst du, wie deine Enkelkinder später lachen, wenn du ihnen von deinem Auftritt erzählst.«


  Aber Conni hat nicht vor, irgendjemandem davon zu erzählen. Weder jetzt noch später.


  »Wir Menschen sind eben nicht perfekt.« Frau Sandulescu lächelt Conni an. »Und gerade unsere Fehler machen uns liebenswert.« Mama hat ihre Kamera dabei. Jakob darf auch ein paar Fotos machen.


  »Der Weihnachtsmann braucht doch keinen Schlüssel, um irgendwo reinzukommen, oder?«, fragt er unvermittelt.


  »Du meinst wegen der Geschenke?«, fragt Papa. Jakob nickt.


  »Nein, der kann so rein. Mach dir mal keine Sorgen.«


  »Das hab ich mir schon gedacht«, meint Jakob eifrig. »Neulich auf dem Weihnachtsmarkt hab ich den Weihnachtsmann nämlich schon getroffen. Den echten!«


  »Das war doch nicht der echte, sondern nur irgendein Weihnachtsmann«, erklärt Conni. Jakob hält sich die Ohren zu. »Ist doch egal«, winkt Frau Sandulescu ab. »Auf jeden Fall sind Weihnachtsmänner immer sehr nette Männer.«


  »Das finde ich auch. Wenn ich einmal heirate, dann muss es ein Mann mit rotem Mantel und weißem Rauschebart sein«, meint Sophia und zwinkert Onkel Albert zu. Der zieht seine buschigen Augenbrauen hoch. »Einen Bart kann ich mir ja wachsen lassen. Aber über den roten Mantel sprechen wir noch mal, ja?« Sophia lacht.


  »Wohnen Sie hier eigentlich zusammen?«, fragt Onkel Albert.


  »Nein, ich bin nur zu Besuch. Ich komme aus Lübeck.«


  »Was? Und ich wohne in Travemünde. Das ist ja gleich nebenan!«


  »Wirklich?«, ruft Sophia. »Das kann doch kein Zufall sein!«


  »Bestimmt nicht!« Onkel Albert holt ein Adresskärtchen aus seinem Geldbeutel und überreicht es Sophia. »Wollen wir uns dann nicht mal treffen?«, fragt er vorsichtig. »Aber ja, gerne!« Sophia strahlt. In dem Moment klingelt Papas Handy. Der Schlüsseldienst steht schon vor der Haustür. »Ach, schade!«, murmelt Frau Sandulescu. Papa schnappt sich seinen Mantel, um schnell nach drüben zu laufen. Auch Mama, Conni, Jakob und Onkel Albert verabschieden sich langsam. »Vielen Dank für diesen wunderschönen Abend!«, sagt Mama. »Da hatten wir ja direkt Glück, dass uns der Schlüssel abgebrochen ist.«


  »Und wir erst«, meint Frau Sandulescu. Sophia nickt. »Wir sollten uns gleich fürs nächste Weihnachten verabreden«, schlägt sie vor. »Au ja«, ruft Jakob.
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  »Aber vorher sehen wir uns doch in Lübeck,oder?«, fragt Onkel Albert. »Aber ja«, sagt Sophia. »Unbedingt.«


  Als Conni aus der Tür tritt, bleibt X sie erst einmal stehen. Es schneit! Conni starrt nach oben: Dicke weiße Flocken schweben vom schwarzen Himmel herab. Tausende und Abertausende.


  »Da ist ja der Weihnachtsmann!«, ruft Jakob plötzlich.
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  Und wirklich: Vor ihrem Haus steht der Weihnachtsmann - mit weißem Rauschebart, rotem Mantel und schwarzen Stiefeln. »Frohe Weihnachten!«, ruft er fröhlich. Mit Mamas Kamera macht Conni blitzschnell ein Foto. Keine Sekunde zu früh. Denn schon steigt der Weihnachtsmann in den roten Kastenwagen vom Schlüsseldienst ein, winkt ihnen noch einmal zu und fährt davon.


  »Hat der unsere Tür aufgemacht?«, fragt Jakob atemlos.


  »Ja«, sagt Papa.
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  »Der Weihnachtsmann?« Jakob staunt. Dann fällt ihm etwas ein und er strahlt übers ganze Gesicht. »Der hat doch sicher auch gleich all unsere Geschenke mitgebracht!«, ruft er. »Na ja, eigentlich war das der Mann vom Schlüsseldienst. Er spielt bei seinen Nichten heute den Weihnachts…« Weiter kommt Papa nicht. Jakob ist schon ins Haus gestürmt und Conni auch. Unter dem Weihnachtsbaum liegen lauter Geschenke. »Hurra!«, ruft Jakob.


  »Der Weihnachtsmann war da! Und ich hab ihn gesehen!«


  »Psst!« Conni legt den Finger auf den Mund. Denn neben dem Weihnachtsbaum im Katzenkörbchen schlafen Mau und Buddel, eng aneinandergekuschelt.
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  Dann schaut sie Jakob an. »Frohe Weihnachten, übrigens«, sagt sie und drückt ihm ein Küsschen auf die Wange.


  »Ihh!« Jakob wischt es mit großer Geste weg. »So, jetzt ins Bett, ihr beiden«, sagt Mama. »Und die Geschenke?« Jakob kann kaum noch aus den Augen schauen. »Ich bringe euch jedem noch eins ans Bett«, verspricht Papa. »Den Rest packen wir morgen aus!«


  »Och«, murmelt Jakob und gähnt. Papa nimmt ihn und trägt ihn die Treppe hoch. Sie sind noch nicht oben, da ist Jakob auf Papas Arm schon eingeschlafen.


  Auch Conni ist schrecklich müde. Sie putzt sich die Zähne und zieht ihr Nachthemd an. Mama und Papa geben ihr noch einen Gutenachtkuss. »Nochmals: frohe Weihnachten«, sagt Papa. Er hat tatsächlich ein kleines Päckchen für sie dabei. Conni nimmt es in die Hand. Das seidige Geschenkpapier raschelt geheimnisvoll. Vorsichtig legt sie es neben sich auf den Nachttisch. »Ich pack's morgen aus«, meint sie. »Nicht jetzt gleich?«, fragt Mama erstaunt. »Nee!« Conni kuschelt sich in ihre Decke. Heute braucht sie kein Geschenk mehr, um glücklich zu sein.
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  Mehr von Conni …


  Band 1: Conni auf dem Reiterhof


  Band 2: Conni und der Liebesbrief


  Band 3: Conni geht auf Klassenfahrt


  Band 4: Conni feiert Geburtstag


  Band 5: Conni reist ans Mittelmeer


  Band 6: Conni und der verschwundene Hund


  Band 7: Conni rettet Oma


  Band 8: Conni und das Geheimnis der Kois


  Band 9: Conni und die Jungs von nebenan


  Band 10: Conni und das ganz spezielle Weihnachtsfest


  Band 11: Conni und das Hochzeitsfest


  Band 12: Conni in der großen Stadt


  Band 13: Conni und die verflixte 13


  Band 14: Conni und der Dinoknochen


  Band 15: Conni und das tanzende Pony


  Band 16: Conni und der große Schnee


  Band 17: Conni rettet die Tiere


  Band 18: Conni und die Detektive
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  Julia Boehme arbeitete als Redakteurin beim Kinderfernsehen, bis ihr einfiel, dass sie als Kind unbedingt Schriftstellerin werden wollte. Wie konnte sie das bloß vergessen? Auf der Stelle beschloss sie, jetzt nur noch zu schreiben. Nun lebt sie in Berlin und denkt sich ein Kinderbuch nach dem anderen aus.
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